
 

Auf fa l lend ist in diesen Tagen der Drang, ja die Lust so vie ler Menschen, hinaus in die hel le 

gehen. Bi lder erster Blüten und neuer Lebenszeichen werden getei l t .  So vie l  Staunen und Freude ist 

Leben der Natur, das sich wieder Bahn bricht.  

»An Wundern ist niemals Mangel auf  dieser Welt, sondern nur daran, Wunder sehen zu können«, ist für 

grafen Vincent Munier ein wesent l icher Grundgedanke, den ihm seine Mutter früh mitgab. Kürzl ich 

den herausragenden Tierfotografen in einer Reportage. Au ßergewöhnl ich beeindruckend sind seine Bi lder, 

Tieren in seiner Heimat, den Vogesen oder aus dem Bergland Asturiens oder dem Norden Kanadas. Doch 

rüttelnd und weise ist das, was der eher scheue Mann ausspricht. Immer hört man den gro ßen Respekt vor 

Tieren; es ist ihr Zuhause, in das er sich hineinbegibt, das er aber nie stören wi l l .  Er wartet auf  

Lothringen mit derselben Gedu ld und Leidenschaft wie auf  Wölfe im Polargebiet .  Er nimmt sich vie l Zeit, 

hineinzuversetzen in die Lebensweise der Tiere und so an ihrem Leben für eine gewisse Zeit 

Anstrengungen und Herausforderungen, die das mit s ich bringt, nimmt er auf s ich. Es gibt ke ine Garantie, 



sie hervorkommen, sagt er, es gibt nur die Hoffnung, ein Tier zu sehen. So ist das Fernglas sein 

und das wartende und andächtige Aushalten der St i l le seine Stärke - im t iefen Vertrauen auf den 

Auf die Frage nach seinem beruf l ichen Werdegang erzählte er davon, dass es eine frühe Zeit gab, in der er 

drängt wurde, sich anderen Fotografenkreisen anzuschl ieß en. Doch merkte er schnel l ,  dass deren Anl iegen 

hauptsächl ich mit dem Vermark ten zu tun hatten und mit der Frage, was gewünscht wird und sich gut 

lässt .  »Zum Glück bin ich mir treu gebl ieben«, sagt er, dem Rummel und Getriebe sehr fern sind. Seine 

sich selbst kann ihn heute sagen lassen: »Die Technik  steht im Dienste der Magie. Wichtig ist, s ie 

zuwenden. Manchmal mache ich einfach kein Foto, um das, was sich um mich herum abspielt  nicht zu stören 

und wirk l ich nur den Moment zu genie ßen. Ich suche weder Ästheti k  noch St i l, sondern eine wirk l ich 

Annäherung an das Tier in seinem Lebensraum. Man ist nicht da, um die Federn eines Vogels zu zählen. 

unscharf, schemenhafte Schatten, verstohlen, weit entfernt :  das Wahre und Angedeutete.  Ich mag die Idee, 

al les zu enthül len, damit ein Bi ld jedem Einzelnen eine eigene Geschichte erzählt .«  

Faszinierend, wie hier ein Mensch ganz authent isch lebt, was in ihm ist und nichts, was au ßerhalb von 

ihm ist, manipul ieren oder verbiegen muss. Seine Bi lder sind Zeugnisse dessen, was er sagt, seine 

Zufriedenheit dessen, was er lebt - im st i l len Eink lang mit der Welt und in Respek t  vor dem Leben 

al ler, auch der Betrachter. So wird Munier immer wieder zum Boten wahrer Schönheit .  

Ein Gedanke des Jesuiten Henri Boulad möge dies vert iefen :  »Denn am t iefsten Grund ist das Leben 

Sti l le, und sein Geheimnis ist so überwält igend, wie es seine Schönheit ist .  Laut l os tr i t t  a l les 

logische wie das geist ige, aus einem Herzen hervor, dem die Welt gehört .« 

 

 


